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Paul hatte hÃ¶chstens geblinzelt und ganz sicher Konstantin weder angesehen noch ihn Ã¼berhaupt wahrgenommen. Aber die Augen, die in dem verkniffenen Ge ... 
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Erdenkind Schon immer umgab seinen Bruder etwas Seltsames. Davon war Konstantin überzeugt. Und obwohl er seinen Sinnen nicht unbedingt und sicher nicht in jedem Fall traute, war das Gefühl, das er mit Paul verband, intensiver als alles andere, was er jemals gespürt hatte. Er führte es darauf zurück, dass sie nie viel Zeit miteinander verbracht hatten. Nicht, dass sie getrennt aufgewachsen waren, das wäre durchaus zu viel gesagt. Sie waren Brüder und hatten sich immer als solche gefühlt. Dennoch hatten ihre Eltern – und Konstantin konnte sich nicht entsinnen, dass jemals eine andere Instanz verantwortlich für die Art ihres Aufwachsens zeichnete – ihn von Anfang an spüren lassen, dass eine Kluft zwischen ihnen herrschte, die unüberbrückbar zu erhalten um jeden Preis notwendig blieb. Das war ihm auch nie als unangebracht oder gar unangenehm erschienen. Konstantin kämpfte mit seinen eigenen Problemen. Sein Leben war von Anfang an nicht einfach gewesen, und we4



der seine Mutter noch sein Vater hatten sich darum bemüht, es ihm zu erleichtern. Im Gegenteil. Er war sich früh wie das fünfte Rad am Wagen vorgekommen. Oder wie das vierte eines auch ohne ihn funktionierenden Dreirades. Wie sollte er sich auch fühlen, wenn er ständig fortgeschickt wurde. Konstantin konnte sich nicht daran erinnern, jemals länger als eine Woche in seinem Elternhaus verbracht zu haben. Seine Mutter fand immer einen Weg, ihn wegzuschicken. Geradeso als wollte sie ihn los sein. Als wollte sie mit Paul allein sein, denn von seinem Vater und dessen Anwesenheit war selten viel zu spüren. Nicht, dass sie keine guten Gründe aufgeführt hätte. Letztendlich war er jedes Mal davon überzeugt, dass sein Fortgehen unbedingt notwendig oder sogar die beste Lösung sei. Er musste lernen, vor allem lernen, sich alleine zurecht zu finden. Und er musste lernen, Verantwortung zu tragen, ebenso wie Schmerz. Denn leicht war es nie gewesen.
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Konstantin liebte Paul. Er liebte ihn von Herzen. Seit er ihm zum ersten Mal ins Gesicht gesehen hatte. Zum ersten Mal seinen Blick in die Augen des Neugeborenen getaucht hatte. Sofern man von tauchen oder überhaupt von Blick sprechen konnte. Paul hatte höchstens geblinzelt und ganz sicher Konstantin weder angesehen noch ihn überhaupt wahrgenommen. Aber die Augen, die in dem verkniffenen Gesicht so dunkel glänzten, vergaß Konstantin nie mehr. Es war merkwürdig, einen Bruder zu haben. Merkwürdig, nicht mehr allein zu sein. Merkwürdig und nicht direkt unangenehm. Konstantin empfand es hauptsächlich als interessant. Es unterbrach seinen langweiligen Alltag, der bislang von nicht mehr als Kindergarten und Vorschule unterbrochen worden war. Auch wenn sich so viel nicht änderte. Nach wie vor bekam er seine Eltern eher selten zu Gesicht. Nach wie vor bestand sein Leben aus den Pflichten, die ihm vom ständig wechselnden Hauspersonal auferlegt wurden. Konstantin hatte es schnell aufgegeben zu versuchen, sich mit einem 6



der Hausmädchen, Köche oder Gärtner anzufreunden oder auch nur deren Aufmerksamkeit zu erregen. Als er festgestellt hatte, dass, sobald er begann, einen von ihnen besser kennenzulernen, der oder diejenige bereits am Tag darauf spurlos verschwunden war, bemühte er sich nicht mehr zu lernen, ihre Gesichter voneinander zu unterscheiden. Von seinem Vater blieben ihm in erster Linie die strengen Blicke in Erinnerung, von seiner Mutter ihre ständigen Ermahnungen, auf Erwachsene zu hören. Sie schickten ihn in den Kindergarten und er war begeistert. Auch wenn die Begeisterung rasch verflog, als ihm sein Mangel an Übung bewusst wurde. Sich mit den anderen Kindern zu unterhalten, gar zu spielen, stellte sich als extrem schwierig heraus. Und er konnte nicht erkennen, woran es lag. Nicht zu dieser Zeit. Aber als Paul auftauchte, erhielt Konstantins Leben einen neuen Dreh- und Angelpunkt. Sein erster Weg, nachdem ihn der Chauffeur abgeholt hatte, führte ihn bei jeder Heimkehr in 7



das Kinderzimmer, in dem der Bruder zwangsläufig den Großteil seiner Zeit verbrachte. Paul weinte selten. Als er wuchs, sein Gesicht individuellen Charakter erhielt und er seine Umgebung besser wahrnahm, fand Konstantin ihn oft vor, wie er mit großen, braunen Augen an die Decke starrte. Manchmal setzte der Junge sich dann neben die Wiege und folgte Pauls Blick, folgte dem Spiel des Lichts, das immer wieder neue Muster auf den hellen Anstrich malte. Ein Windhauch, der die Gardinen zum Zittern brachte, ließ filigrane Linien diagonal über die Decke gleiten. Sie schlängelten sich vor und wieder zurück, als wollten sie ihm Botschaften vermitteln, die er zu jung war zu verstehen. Er verstand auch nicht, warum Paul seinen Blick nicht abwandte. Warum der kein Interesse aufbrachte für das bunte Mobile oder für die Plüschtiere, die ihm zur Unterhaltung vorbeigebracht wurden. Statt sich mit ihnen zu beschäftigen, sah Paul aus dem Fenster, in den Himmel oder an die Decke. Oder er sah Konstantin an. Geradeso als wisse er, dass er in Konstantin einen Verbünde8



ten gefunden hatte. Denn manchmal fühlte Konstantin sich nicht anders, als sei er mit seinem Bruder durch ein untrennbares Band verbunden. Aber es war ein Band, das ihn gleichzeitig von dem Rest der Welt trennte. Wenigstens erklärte Konstantin sich bereits früh auf diese Weise, warum es ihm so schwerfiel, Anschluss zu Gleichaltrigen zu finden. Er führte es nicht darauf zurück, dass es nie jemandem in den Sinn kam, ihn mit einem aus seiner Gruppe oder Klasse spielen zu lassen, oder dass die bedeutende Welt, die der Erwachsenen, ihn tunlichst von allem fernhielt, was sich als Spaß und Vergnügen interpretieren ließe. Seine Aufgaben waren klar umrissen. Wenn es nicht die Trennung von Paul bedeutet hätte, dann wäre es Konstantin auch nicht so schwergefallen, bereits im Grundschulalter auf ein Internat geschickt zu werden. Obwohl die Trennung keinen Unterschied bedeutete, wie ihm Cora erklärte. Paul war ein Baby. Für ihn spielte es keine Rolle, wer wann bei ihm war. Und außerdem bliebe Konstantin stets sein großer Bruder, und das für den Rest ihres 9



Lebens. Seine Mutter betonte diese Worte auffallend häufig. Sie gingen Konstantin in Fleisch und Blut über. Geradeso als habe er nicht bereits von sich aus den Vorsatz gefasst, stets ein Auge auf seinen Bruder zu haben, ihn zu beschützen und dafür zu sorgen, dass ihm kein Leid geschah. Nicht zuletzt wurde Cora nicht müde, Konstantin ernst in die Augen zu sehen und ihm immer und immer wieder zu versichern, dass die wichtigste seiner Aufgaben darin lag, seinen Charakter zu formen, stark zu werden, stark genug, um das zu bewältigen, was vor ihm liege. Manchmal fragte sich Konstantin, ob sie etwas wusste oder ahnte. Später dann, als er größer wurde, sie seltener sah, aber sich gerade dadurch sein Blick schärfte, erkannte er, dass sie tatsächlich in der Lage war, einen Blick in die Zukunft zu werfen. Auch wenn der mehr einer schwachen, schattenhaften Ahnung glich und sicher nicht immer in Erfüllung ging, so begann Konstantin doch, ihren Prophezeiungen Glauben zu schenken.
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Sein Vertrauen prägte sich aus und verwandelte sich in eine seltsame Gewissheit, der er mit seinem Verstand nicht beikommen konnte. Obwohl er wusste, wie unsinnig eine Überzeugung war, die ihn glauben machen wollte, dass seine Mutter letztendlich immer recht behielt, konnte er sie nicht abschütteln, glaubte an die Tatsache, dass ihr die Tür in eine andere Welt für Momente offenstand. Dass sie kurze Blicke in eine Zukunft werfen konnte, die unweigerlich einträfe, es sei denn, dass ein unerklärliches Schicksal seine Pläne änderte. Was für eine Wahl blieb ihm auch? Er war ein Kind, verflucht, in der Welt der Erwachsenen nach deren Wünschen zu handeln. Und auch wenn seine Mutter die Einzige war, die mit ihm sprach, so bestand doch kein Zweifel, dass im Hintergrund der Vater die Strippen zog. Konstantin musste daran glauben, dass es einen Grund dafür gab, immer wieder fortgeschickt zu werden. Dass ein Sinn darin lag, sich einen kalten Schlafsaal mit anderen unglücklichen Jungen zu teilen, die ebenso wie er versuchten, sich selbst auszureden, dass sie in ihrem Elternhaus 11



nicht mehr erwünscht seien. Dass es ein Privileg bedeutete, in unpersönlichen Waschräumen mit eisigem Wasser die Haut zu schrubben, bis sie knallrot war, weil ihre Erzieher nicht eher ruhten oder rasteten, bis sie davon überzeugt waren, dass mit dem Schmutz auch sämtliche unreinen Gedanken beseitigt seien. Von Jahr zu Jahr stieg die Anzahl der Schulen, die er kennenlernte und wieder verließ. Konstantin wechselte sie häufig und ihm entgingen die Gründe. Manchmal waren es Lehrer in Anzügen, die ihn und seine Mitschüler, die sich selten wirklich voneinander unterschieden, herumkommandierten. Dann wieder fand er sich in Klöstern wieder oder in abgelegenen, speziellen Einrichtungen, die sich auf Besonderheiten konzentrierten, denen er keine Beachtung schenkte. Manchmal schnappte er Bemerkungen auf. Auch von seinen Eltern, die sich darüber unterhielten, wie schwierig es sei, den richtigen Weg für ihn zu finden. Zu seiner Verwunderung schienen sie beide unterschiedliche Absichten zu verfolgen. Später erklärte er sich das damit, dass 12



seine Mutter Dinge sah, die dem Vater verborgen blieben. Er merkte sehr wohl, dass er getestet wurde, dass man ihn untersuchte und befragte. Immer wieder von Neuem. Oft genug, dass er aufhörte, sich darüber Gedanken zu machen. Es führte ihn nicht weiter. Er hatte ohnehin keine Wahl, als den Wünschen und Befehlen der anderen nachzukommen. So gut es ging. Und sich so wenig wie möglich dagegen zu wehren. Dazu kam das wachsende Desinteresse seinen Leidensgenossen gegenüber. Er wechselte Schulen und Mitschüler zu oft, als dass er sich noch die Mühe machte, sich mit dem einen oder anderen anzufreunden. Meistens blieb er für sich in seiner eigenen Welt, wartete auf den Tag, an dem er wieder nachhause geschickt wurde und seinen Bruder wiedersah. Denn dass Paul auf ihn wartete und auch immer auf ihn warten werde, blieb eine Tatsache, an der nicht gerüttelt werden konnte. Es fiel ihm nicht ein, die Möglichkeit auch nur in Erwägung zu ziehen, Paul habe anderes zu tun, als auf ihn zu warten. 13



Das Erste, was Konstantin tat, wenn er in sein Elternhaus zurückkehrte, bestand darin, die Treppen hinauf zu laufen und in das Zimmer seines Bruders zu stürmen, schnell und wild genug, dass niemand ihn aufhalten konnte. Und die dunklen, klaren Augen seines Bruders sahen ihn an. Das war der Moment, in dem er sich angekommen fühlte, zuhause. Nicht der Augenblick, in dem seine Mutter ihn begrüßte, oder in dem er seinem Vater höflich gegenübertrat. Nein, die braunen, sanften Augen seines Bruders bedeuteten ihm, dass er daheim war. Und wenn das Baby leise gluckste und sein Gesicht von einem Strahlen übergossen wurde, da glaubte Konstantin, dass so das Glück aussah. Sobald man es ihm erlaubte, nahm er den Kleinen auf seinen Schoß, trug ihn durch das Haus, zeigte und erklärte ihm jede Ecke, jeden Winkel, den er für interessant erachtete. Immerhin lag darin seine Aufgabe als großer Bruder, in der Einweisung des Kleinen in sein zukünftiges Leben. Er saß neben dem Bettchen und sah Paul beim Schlafen zu, beobachtete, wie die Decke, unter 14



der der Kleine lag, sich hob und senkte, wie die winzigen Fäuste sich ballten und wieder öffneten. Und er war der Einzige, dessen Stimme alleine ausreichte, um Paul zu beruhigen, wenn der aus einem Albtraum erwachte. Der Einzige, der ihn trösten konnte, wenn seine Nase lief, das Ohr schmerzte oder ein anderes Unwohlsein das Baby drückte, das sich noch nicht artikulieren konnte. Auch deshalb fühlte Konstantin sich schuldig, wenn er ging. Er ließ sich wieder und wieder versichern, dass Paul ohne ihn zurechtkäme. Ließ sich wieder und wieder von seiner Mutter zurechtweisen. Deren Blick nahm manchmal eine seltsame Nuance an, wenn er sich wider besseres Wissen zu ihr schlich und sie bat, regelrecht anflehte, ob er nicht um Pauls willen bleiben könne. Ihre Stimme wurde kalt, wenn sie mit kurzen Worten von den Prioritäten sprach, die in seinem Leben zählten. Auf die Sorgen, die er wegen Paul hegte, ging sie nicht ein, und nachdem er mehrfach versucht hatte, ihr gegenüber seine Gefühle, die er doch selbst nicht verstand, auszudrücken, erkannte er die Aussichtslosigkeit seiner Bemü15
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